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AMÖNEBURG. Ohne Michael
Behling wäre wahrscheinlich
nicht publik geworden, dass
Wiesbaden mit dem Industrie-
park Kalle-Albert der zweitgrößte
Chemiestandort Hessens ist. Jetzt
hat sich die Betreibergesellschaft
Infraserv von ihrem langjährigen
Geschäftsführer verabschiedet
mit einem festlichen Essen im
Bootshaus der Rudergesellschaft
Wiesbaden-Biebrich. Der Dip-
lom-Ingenieur geht in Ruhestand.

Drei Jahrzehnte

Ein Manager müsse die Zu-
kunft in die Gegenwart holen
und Ideen entwickeln, er müsse
seiner Zeit voraus sein, sagte er
einmal. Drei Jahrzehnte verfuhr
Michael Behling nach diesem
Prinzip. Er formte den Chemie-
standort um und ersann Lösun-
gen für Probleme. Vielleicht hätte
er noch einen Wärmetauscher
angebracht, um die Abwärme des
Industrieparks zurückzugewin-
nen, statt damit den Rhein aufzu-
heizen. Wenn dafür nur die Tech-
nologie zur Verfügung gestanden
hätte.
Bei der Abschiedsfeier wurde

manche markante Station aus
dem Berufsleben von Michael
Behling angesprochen. Und die
Qualitäten des scheidenden Ge-
schäftsführers betont, der „ein
bisschen platt war“ von all den
Worten. Von der Mitarbeiter-
schaft habe er einige Rückmel-
dungen bekommen, die ihn sehr
gefreut hätten, sagte Behling. Pe-
ter Bartholomäus, Sprecher der
Infraserv-Geschäftsführung, ver-
glich ihn mit einem Kapitän zur
See. Damit war er dicht dran an
der Persönlichkeit des Pensio-
närs, der jetzt nach 30 Jahren im
Unternehmen noch viel öfter auf
seinemBoot im SchiersteinerHa-

fen sein kann. An guten Ratschlä-
gen aus der Runde von Ge-
schäftsführern, Standortleitern
und Abgesandten des öffentli-
chen Lebens fehlte es beim Ab-
schied nicht. „Machen Sie eine
Weltreise, renovieren Sie ein
Haus, suchen Sie sich eine neue
Sportart“, sagteDiethard Reichel,
Sprecher der Gesellschafterver-
sammlung von Infraserv. Mit
dem Boot durch die französi-
schen Kanäle immermit Kurs auf
die Weinbaugebiete, das wäre
doch keine schlechte Idee. Der
Industriepark habe große Ziele,
Michael Behling habe das Unter-
nehmen auf dem Weg vorange-
bracht, zu einem der innovativs-
ten und attraktivsten Partner für
den Mittelstand im Rhein-Main-
Gebiet zu werden, sagte Peter
Bartholomäus.
Wiesbadens Bürgermeister Ar-

no Goßmann nannte den Ruhe-
ständler einen verlässlichenMen-
schen, mit dem man auch Ant-
worten auf knifflige Fragen wie
die Belastung durch Fluglärm ha-
be finden können. „Wenn er am
Telefon zusagt, läuft es. Wenn er
absagt, läuft es nicht“, das sei eine
der vielen Erfahrungen, die er im
Umgang mit dem Chemiemana-
ger gemacht habe.

Ermutigung zur Spiritualität
WOCHE DER STILLE I Der Theologe und Autor Pierre Stutz ermuntert zum Träumen, Lachen und Spielen

WIESBADEN. Zum Auftakt
der Wiesbadener „Woche der
Stille“ hielt der Schweizer Theo-
loge und Autor Pierre Stutz den
Eröffnungsvortrag „Stille als Le-
bensquelle“, musikalisch beglei-
tet von Gert Zimanowski mit
Saxofon und Percussion. Gleich
zu Beginn bewahrte Stutz seine
Zuhörer vor einem Missver-
ständnis: „Stille ist viel mehr als
nur ruhig sein.“ Es gehe ihm um
die Grundhaltung, Stille habe
mit Sammlung und Achtsam-
keit zu tun. „Bleib bei dir“, lau-
tet denn auch die erste seiner
sieben Ermutigungen zu mehr
Spiritualität im Alltag.

Momente des Innehaltens

Als Inspirationsquellen dienen
ihm Christentum und Buddhis-
mus ebenso wie Literatur, Kino-
filme und Popkultur. Er zitiert
die Bibel, Meister Eckhart und
Lao Tse, den zweiten UNO-Ge-
neralsekretär Dag Hammarsk-
jöld, aus den Tagebüchern der
in Auschwitz ermordeten Etty
Hillesum, aber auch John Len-
non und Ingmar Bergman. Da-
neben streut er Anekdoten aus
Familie und Bekanntenkreis ein
und lässt beispielsweise einen
Fünfjährigen sagen: „Wenn

Adam nicht in den Apfel gebis-
sen hätte, würden wir immer
noch in Paris leben.“ So bringt
er seine Zuhörer zum Nachden-
ken und immer wieder auch
zum Lachen. Ausgelassene Le-
bensfreude und Stille sind für
Stutz nämlich keine Gegensät-
ze, im Gegenteil: „Lachen ist
eine ganz wichtige Lebensquel-
le.“
Er habe die große Hoffnung,

dass sich immer mehr Men-
schen kleine Momente des In-
nehaltens gönnten. Nicht, um
sich zu isolieren, sondern um

sich zu verbinden und damit
durch das Eintauchen in die
Stille im Leben auftauchten.
Mit seiner zweiten Ermutigung
(„Du bist mehr als deine Verlet-
zungen“) fordert der bekennen-
de Kinofan dazu auf, die Pers-
pektive zu wechseln.
So wie einst Robin Williams

im Film „Der Club der toten
Dichter“ auf den Tisch gestiegen
sei, sei es gut, den Alltag manch-
mal von oben zu sehen. „Stille
als Lebensgrundhaltung hat da-
mit zu tun, immer wieder eine
andere Ebene einzunehmen.“

In weiteren Ratschlägen er-
muntert Pierre Stutz sein Publi-
kum zum Träumen, Lachen und
Spielen, und auch das hat für
ihn alles irgendwie mit Stille zu
tun. Etwa, wenn man aus der in-
neren Sammlung heraus zum
Träumen erwacht, Visionen ent-
wickelt und neue Lösungsansät-
ze findet. Und er spricht sich da-
für aus, Widerstand zu wagen –
für ein Leben vor dem Tod –
und daran zu wachsen. „Glück-
lich werden wir, wenn wir die
Einfachheit des Lebens wieder-
entdecken.“ Dazu brauche es

Menschen, die sich gegenseitig
daran erinnerten und einander
aufrüttelten: „Heute schon geat-
met?“
Zum Umgang mit Misserfol-

gen rät der Schweizer mit dem
verschmitzten Humor, den
Blick für das zu öffnen, was
schon da ist. Eine seiner Ermuti-
gungen lautet daher: „Du darfst
scheitern.“ Oder wie Samuel
Becket es formuliert hat: „Im-
mer versucht. Immer geschei-
tert. Einerlei. Wieder versuchen.
Wieder scheitern. Besser schei-
tern.“

Von Martina Meisl

Im Haus an der Marktkirche stimmen der Musiker Gert Zimanowski (links) und der Autor Pierre Stutz auf die Wiesbadener „Woche der Stil-
le“ ein. Foto: wita/Uwe Stotz

Woche der Stille

27. April – 4. Mai 2016

Michael Behling ist jetzt Pensio-
när. Foto:hbz/Harald Linnemann

Start an der blauen Insel
WOCHE DER STILLE II Zwei Stunden schweigend spazierengehen

WIESBADEN (IS). Innehalten
an der blauen Stille-Insel auf
dem Schlossplatz: Dort traf sich
Freitagnachmittag eine Gruppe
Wiesbadener, um mit der Stadt-
kirchenpfarrerin Annette Ma-
jewski und der Journalistin Isa
Salm-Boost einen sehr besonde-
ren Stadtrundgang zu unterneh-
men: Zwei Stunden lang schwei-
gend gehen und achtsam hören.
Erste Station war der blaue Pa-
villon. Dort erzeugte der Künst-
ler Dirk Marwedel mit Klang-
schalen nicht nur ungewöhnli-
che Dauertöne, er schaffte es,
dass man deren Schwingungen
förmlich spürte.
Auf dem Marktplatz hatte sich

eine fröhliche Hochzeitsgesell-
schaft versammelt. Auch von die-
sem Ereignis galt es, den Klang
wahrzunehmen. Wie hört es sich
an, wennMenschen unter freiem
Himmel feiern? Die Stadtkir-
chenpfarrerin sagt: „Es gilt, be-
sonders diese Übergänge vom
Lauten zum Leisen wahrzuneh-
men.“ Es geht ihr bei „Wiesba-

den hält inne“ darum, „dass wir
lernen, mitten in der Stadt in
eine innere Ruhe hineinzukom-
men“.
Die Gruppe bricht auf in Rich-

tung Mediathek in der Hochstät-
tenstraße. Hier betritt man die
Räume mit den Bücherregalen,
geht an einer Stellwand vorbei,
an der Publikationen und CDs
präsentiert werden zu den The-
men Meditation und Achtsam-
keit. Die Mauritius-Mediathek
bietet am Samstagabend auch
ein Konzert an: „Die Stille hö-
ren“. Jim Franklin spielt auf einer
Shakuhachi, auf einer Bambus-
Längsflöte.
Zwischen den Bücherregalen

läutet die evangelische Stadtkir-
chenpfarrerin mit einem silber-
hellen Glöckchen eine Minute
des Innehaltens ein. Danach su-
chen sich die Spaziergänger
einen Ort, an dem sie sich beson-
ders wohl fühlen, an dem es rela-
tiv still ist.
Wieder auf der Straße, setzen

sich manche Teilnehmer einen

Schallschutz-Kopfhörer auf, um
ihn an der Gedenkstätte am Mi-
chelsberg wieder abzusetzen.
Hier die Aufforderung, den Ort
auf sich wirken zu lassen, an
dem 1938 in der Pogromnacht
die Synagoge niederbrannte. An-
gesichts der Mauern, die den Ge-
samtraum des verschwundenen
Gebäudes anzeigen, gelingt das
In-sich-gehen gut.

Anders wahrnehmen

„Wir wollten Spaziergänge an-
bieten, die dazu dienen, die Stadt
anders wahrzunehmen“, sagt Isa
Salm-Boost. In Vorbereitung des
Programms zu „Wiesbaden hält
inne“ hat sie zusammen mit An-
nette Majewski auch den wirk-
lich stillen Bereich des Schul-
bergs entdeckt. So wurde die
Halle des Kunsthauses zum „stil-
len Resonanzraum“, mit Wahr-
nehmungsübungen, zu denen
die Pfarrerin in Ruhe, Christa
Böttcher, die Anleitungen gab.
Die Stille-Suchende waren einge-
laden, sich Zeit zum Hören zu
nehmen: zumHören des Raums.
Nach vielenweiteren Stationen

– Bergkirche, Bergelchen, Koch-
brunnentempel amKranzplatz –
gelangte die Gruppe schließlich
zur Krypta der Marktkirche.
Dort ließman den Rundgang Re-
vue passieren und stimmte medi-
tativen Taizégesang an. Diese
Klänge sind längst in das Liedgut
der Kirchen eingegangen. Was
auch daran zu merken war, dass
viele mitsingen konnten.

Die Spaziergänger vesuchen, mitten in der Stadt zur Ruhe zu kom-
men. Foto: wita/Uwe Stotz

Kapitän bei
Kalle-Albert

INFRASERV Geschäftsführer Michael Behling geht

VonWolfgangWenzel

Ein weiterer Rundgang ist am
Dienstag, 3. Mai, geplant. Treff-
punkt ist um 14 Uhr die Stille-
Insel auf dem Schlossplatz.
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60 Jahre gute Bildung
1956–2016

im Wiesbadener Kurhaus!
ir feiern Jubiläum  ir feiern JubiläumW

iebe Ehemalige,
Freunde der Obermayr-Schulen!

60 Jahre liegen hinter uns.
Nehmen Sie teil an

unserer Zeitreise
»Bildungswunderjahre«.

Feiern Sie mit uns!
Ihr Dr. Gerhard Obermayr
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KRIPPE &KINDERGARTEN EUROPA-SCHULE INTERNATIONAL SCHOOL BUSINESS SCHOOL

L
3. Juni 2016, ab18 Uhr

Reservierung unter
www.obermayr60.com


